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Die feindlichen Vettern
VON HANS FRIEDRICH BLUNCK

Sie heißen die feindlichen Vettern, der dicke schwarze
Bauer Paolo, der oben unterm Montecorro seine Me-
Ionen züchtet, und der alte Händler und Hehler Pedro,
der sich den lieben langen Tag auf dem Markt herum-
treibt und zusieht, wie die Bauern verkaufen, wo sie ihr
Geld lassen und ob nicht wieder einmal ein Huhn aus
dem Korbe schlüpft, das nicht wieder einzufangen ist.

Sie heißen die feindlichen Vettern, drei-, vier-, fünf-
mal haben sie sich schon in den Haaren gelegen. Fünf-*
mal hat der Marktpolizist sie auseinander reißen müssen,
fünfmal hat er sie ermahnt, wie redite Vettern zueinan-
der zu stehen, fünfmal ihnen verboten, den anderen Be-

trüger, Lump, Tagedieb und ich weiß nicht was alles zu
schelten.

Sie sind jetzt gewarnt, sie geben sich beide Mühe, nun-
mehr gut miteinander auszukommen, wo sie doch alle

paar Tage miteinander zu tun haben. Denn die sdiwar-
zen Bauern, die oberhalb der großen brasilianischen
Stadt in den Feldern ihre Frucht ziehen, bringen diese

eigenhändig zum Markt; sie vertrauen niemanden als
sich selbst, sie kommen ja auch nicht aus ohne ein Stünd-
dien Schwatz hier, ein Stünddien Schwatz dort und ohne
einen guten Schnaps zu trinken. Aber auch Pedro, der
Markthelfer, gibt sich mit dem Frieden viel Mühe; er
hat schließlich nichts als diesen Beruf. Am Quai ist die
Arbeit heiß, die Administradores sehen dem armen
schwarzen Mann auf die Finger und tasten ihm die Ta-
sehen ab, wenn er heim will; auf dem Markt ist immer
rasch etwas zu verdienen und Pedro ist ein sparsamer
Mann, der an sein Alter denkt, der seine Gelegenheit
sucht, hier einmal hilft und dort einmal kauft und ver-

kauft, wenn er hört, daß in der anderen Marktstraße
die Hühner oder der rote Pfeffer im Preise steigen.

Just weiß er, daß heute die Melonen rar werden. Die
zweite Marktreihe hat schier ausverkauft, da hat ein ge-
wiegter Händler den rechten Blick dafür. Er verfolgt
also aufmerksam, wie die "Preise in der zweiten Markt-
reihe anziehen, weil gerade jetzt erst die Köchinnen
der Gringos, die faulen Köchinnen aus den Vierteln von
Sta. Theresa, auf den Markt kommen, um einzukaufen.

Und bald ist Pedro auf der anderen Markthälfte,
flüstert halblaut mit diesem und mit jenem — die Po-
lizei hat ja ein Vorurteil gegen solchen Handel — er
kauft hier eine Melone für hundert Reis, dort noch ein-
mal eine, für die er drüben schon zweihundert wieder-
bekommt. Die Preise steigen, jetzt hat nur noch sein

Vetter Paolo Melonen, schöne reife Melonen, die er in
der Frühe mit Weib und Kind zum Markt geschleppt
hat. Weib und Kind sind längst wieder heim, im Gar-
ten zu arbeiten, Paolo lauert auf die gute Gelegenheit,
um seine Melonen, fünfzehn herrliche Melonen, loszu-
schlagen.

Aber Paolo ist ein dummer Bauer, er weiß nicht, daß

in der andern Marktstraße die Melonen ausverkauft sind.
Er läßt sich vom Vetter Pedro beschwatzen — sie sind

ja heute gut Freund und haben auch dem Marktpolizisten
geschworen, nie wieder zu raufen. Kurz, Pedro läßt sich

von Paolo ein Angebot machen. — 200 Reis will Paolo
für die Melonen haben, für 150 läßt er sie dem Vetter
schließlich, der dumme Bauer, der nicht weiß, daß sie

hinter seinem Rücken schon für 300 gehandelt werden.
Er meint, Markthalten sei mit drei Stunden Schwatzen

und Warten getan, er hätte nur seine Beine gebrauchen

sollen, das wäre wichtiger gewesen.
Vetter Pedro hat indessen nicht so viel Geld bei sich,

er hat sich ja nicht träumen lassen, daß er heute den

Markt sprengen wird mit seinem Melonenkauf. Er hat
nie mehr als einen halben Milreis in der Tasche, es wird
einem ja doch herausgezogen, was man darüber im Beu-

tel hat. Er muß also eilig laufen, um sich das Geld zu
holen; streicht dem Vetter den Bart, der spärlich grau
über dem schwarzen Kinn sproßt und läßt sich noch

einmal den Preis in die Hand versprechen, gleich will er
wieder da sein mit seinem Geld.

Kaum ist Pedro aber unterwegs, da kommt der erste

Käufer und bietet dem Bauer Paolo, der eben seine Me-
Ionen für 150 verkaufte, 200 Milreis für das Stück,

schöne, goldgelbe Melonen sind es, mit einem dünnen

grauen Netz rundum. Der arme Paolo läuft erst dunkel

an unter seiner Haut, wird dann aschgrau und sieht

seufzend auf seine Früchte. Aber er hat sie ja Pedro

für 150 Milreis das Stück versprochen und Pedro ist sein

Vetter und Freund und er hält dem Freunde sein Ver-
sprechen. Die Leute lassen sich indes nicht gefallen, daß

Paolo da zwischen seinen herrlichen Melonen steht. Sie

nennen ihn Wucherer und Dummkopf, weil er keine
verkaufen will, ^uch die schwarzen Köchinnen der
hohen Beamten schreien ihn an, sie bieten 250, sie bieten

300 für eine Melone. Aber Paolo will ehrlich bleiben.

Er sagt, er hätte die Melonen für 150 Milreis das Stück:

verkauft und sie gehörten ihm nicht mehr. Da beginnen

ja alle Leute zu lachen über einen so dummen Menschen,

der die Melonen für 150 gegeben hat, wo er 300 hätte
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bekommen können.- Eine dicke schwarze Einkäuferin,
dreimal so dick noch wie Paolos Weib daheim, drückt
ihm grinsend dreihundert Milreis in die Hand und
stiehlt ihm eine Melone. Paolo ist ganz verdutzt über
so viel Schlechtigkeit, er sieht bedenklich auf die drei
schmutzigen Scheine in seiner Hand, aber die sind echt
und Bargeld.

Da haben die anderen die Lage erfaßt, die nächste
nimmt Paolos Hand von hinten, drückt ihm dreihundert
Milreis in die Hand und stiehlt ihm wahrhaftig auch
eine Melone, ein dritter tut es schon offen von vorn, er
gibt Paolo vierhundert Milreis, nie sind solche Preise am
Markt bezahlt worden. Aber die Köche und Köchinnen
haben den Auftrag, Melonen zu kaufen, mögen die
Hausfrauen daheim über die Preise schelten, noch schlim-
mer ist es, ohne Melonen heimzukommen. Sechs sind
schon fort, acht sind fort, jetzt reißen sich die Leute
darum und auf einmal sind die fünfzehn Melonen weg;
Vetter Pedros ehrlich gekaufte Melonen. Es wäre zum
Entrüsten, aber was ist gegen die Gewalt zu tun? Man
sollte der Polizei Bescheid sagen, aber muß man da nicht
bekennen, daß der Markthelfer Pedro wider das Verbot
Handel treibt? Ratlos geht der arme Bauer Paolo hin,
steckt sein Geld weg und will einen Zuckerrohrschnaps
trinken, vielleicht kommt ihm da ein guter Gedanke!

Als Pedro zurückkommt, ist Paolo nicht mehr auf dem
Markt, er hat das Geld umsonst geholt. Die Leute er-
zählen sich Wunderdinge über die Preise; Pedro gerät
außer sich; er sucht noch eine Weile nach seinen Melonen,
aber er findet sie nicht, nicht eine einzige. Und es wäre
so ein Geschäft gewesen, seit Jahren hat er keine solche
Gelegenheit gehabt! Pedro ist voll bitterster Entrüstung
gegen seinen Vetter Paolo. Wer hat nun wieder den
Streit angefangen? Aber daß .Paolo zu allem ein un-
ehrlicher Kerl ist, der dumme Bauer von Montecorro,
das hätte er ihm nicht zugetraut.

Pedro geht deshalb in Paolos Quartier, um ihn zur
Rede zu stellen; es ist ein kleines Haus in einer kaum
zwei Schritt breiten Seitengasse. Quartier' der Bauern,
die abends nicht mehr heimkommen, nur eine kleine
Pritsche für jeden, just so, daß sie zwei Sack Gemüse
darunter abstellen und sich darüber zur Ruhe legen
können.

Pedro untersucht das Quartier gründlich, er weiß,
Paolo wird niemals so viel Geld auf der Straße bei sich
führen, wie er selbst für die Melonen bekommen hat;
Pedro ist auch ein Mann mit geduckten Händen und
findet bald, wo Paolo sein Täschchen verborgen hat, ehe
er ausgegangen ist, seinen Zuckerrohrschnaps zu nehmen.

Bald findet Pedro also das Geld, und das Geld ist doch
sein. Hätte Paolo nicht warten müssen, bis er wieder-
kam? Aber vielleicht hat Paolo die Gelegenheit für ihn

Professor Bertrand Roth,
der Senior der Schweizer Pianisten und Schüler
von Franz Liszt, spielt am 22. Februar in der Tori-
halle Zürich Beethovens letzte Klaviersonaten

Aufnahme Leibacher

ausnützen wollen, hat der gute Paolo das Geschäft für
seinen Vetter Pedro machen wollen. Im einen wie im
anderen Falle, das Geld gehört Pedro, dem Markthelfer.
Just hat er die Scheine vorsichtig verborgen, so geschickt,
daß man das Geld nicht so leicht bei ihm vermuten wird,
da tritt der Bauer Paolo in die Tür.

Vetter Pedro sieht sich doch im Augenblick unschlüssig
um, es ist eine böse Lage, in einem Bauernquartier fech-
ten zu müssen, wo keine Freunde in der Nähe sind.
Aber er sammelt sich gleich. Hat Paolo etwa ein gutes
Gewissen? Der Händler tut deshalb erfreut, daß er den
Vetter endlich trifft, überall hat er ihn gesucht; und er
sagt ihm freundlich, daß er das Geld für die fünfzehn
Melonen brächte und seine Ware haben möchte.

Der Bauer Paolo hat allerhand Umwege hinter sich,
er hat sich an allen Ecken vorsichtig umgesehen. Er
wünscht sich ja nichts weniger als den Vetter Pedro zu
treffen. Daß er ihm nun gerade hier begegnen muß, ist
eine vertrackte Geschichte. Es zuckt ihm auch in allen
Gliedern Reißaus zu nehmen, aber er hat ja sein Geld
da liegen und dazu einige Säcke mit Dingen, die man
nicht gern aus den Händen läßt. Paolo also beginnt er-
bärmlich zu lügen, die Melonen seien ihm aus den Hän-
den gerissen worden. Er beklagt den armen Vetter
Markthelfer und fordert ihn auf, gleich zur Polizei zu
laufen, dergleichen darf man sich doch nicht gefallen
lassen

Da wird auch Pedro sehr lebendig, er redet von sei-

nem Geld, er birst nur so von guten Ratschlägen, er will
selbst mit Paolo zum «Jefe politico» gehen, wie kann
der Vetter sich das nur gefallen lassen. Wäre er nur da-
bei gewesen, gerne wäre er ihm zur Seite gestanden.

Fünfzig Schritte laufen sie zusammen in gerechter Em-
pörung, laufen rechtwegs zum Markt, laufen auf den
Marktpolizisten los, um ihm den Fall vorzutragen. Aber
wie der Gestrenge seinen Blick aufhebt, denkt jeder, der
andere solle beginnen, denkt Paolo an die fünfzehn mal
vierhundert Milreis, die er zwischen seinen Säcken ver-
borgen meint, denkt Pedro an die fünfzehn mal vier-
hundert Milreis im Brustlatz und noch schlimmer, daß
einem armen Markthelfer ja aller Handel verboten ist.
Ach, es ist nichts, seufzt er also, warum soll man Euch
die Geschichte erst erzählen? Und er nickt dem Markt-
Polizisten freundlich zu und strebt seines Weges.

«Nun, wenn du nicht willst», .seufzt Pedro, «schließ-
lieh ist es ja deine Sache,»

«Habt ihr euch wieder bei den Haaren gehabt?»
brummt der Polizist.

«Nein, nein», versichern beide. Nein — denn dies-
mal glauben sie in Freundschaft auseinandergekommen
zu sein!
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